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7. April 1977 - Der Mord an Siegfried Buback 
 

Am 7. April vor 40 Jahren ereignete sich ein dreifacher Mord, der bis heute nicht aufgeklärt ist. Auf 
der Fahrt zu seiner Dienststelle wurde Generalbundesanwalt Siegfried Buback in seinem Dienstwagen 
erschossen. Mit ihm starb noch am Tatort sein Fahrer Wolfgang Göbel. Sein Begleiter, Justizhaupt-
wachtmeister Georg Wurster, überlebte zwar den Anschlag, starb aber 5 Tage später im Krankenhaus. 
 

Die dpa meldete am 8. April u. a. aus Informationen der Bundesanwaltschaft, dass an einer Ampel das 
Feuer auf das Fahrzeug eröffnet wurde. Von einem mit zwei Personen besetzten Motorrad. Das Motor-
rad sei um das zum Stehen gekommene Auto des Generalbundesanwalts herum gefahren. Bei den 
Tätern handele es sich um zwei jüngere Personen - eine von beiden möglicherweise eine Frau. Um 
21:30 Uhr verhängten die Karlsruher Behörden eine totale Nachrichtensperre. Ab 24:00 Uhr übernahm 
die Bundesanwaltschaft die Leitung der Ermittlungen und von Stund an war offiziell nie wieder von 
einer Frau die Rede. Dies obwohl zahlreiche Tatzeugen ausdrücklich eine zierliche Person auf dem 
Beifahrersitz erkannt hatten. Am 3. Mai 1977 wurden in Singen die RAF-Terroristen Verena Becker 
und Günter Sonnenberg verhaftet. Sie verletzten dabei zwei Polizisten. Die Liste der bei Becker und 
Sonnenberg gefundenen Gegenstände in der BKA-Dokumentation der „Spuren- und Beweismittelzu-
sammenhänge“ zum „Fall Buback“  enthält das „Selbstlade-Gewehr HK 43 mit Patronen - Tatwaffe b. 
Buback -,einen Schraubendreher des Tat-Motorrades >Suzuki< sowie Haarspuren von Haarbürste 
Verena Becker, identisch mit Haarspuren im Motorradhelm“. Der Bild-Titel am 4. Mai: „Die Buback-
Mörder“. Doch das ist noch nicht alles. Auf dem Bekennerschreiben der RAF fand man später DNA-
Spuren Verena Beckers. Becker hatte einen Motorradführerschein und konnte schwere Maschinen 
fahren. Sie war ebenso ausgebildet im Umgang mit automatischen Waffen. Beides notwendige Kennt-
nisse und Fähigkeiten für den Mörder auf dem Rücksitz der schweren Suzuki. Im Vorfeld des Attentats 
war sie, wie sich aus den sog. Haag-Papieren ergab, im November 1976 bei einem Treffen im Harz 
zusammen mit Siegfried Wisniewski und Günter Sonnenberg für die Aktion „Margarine“ ausgewählt 
worden. SB stand als Kürzel der RAF für Generalbundesanwalt Siegfried Buback. Nun sollte man 
meinen, dass nach der Ermordung des obersten Fahnders der Republik dessen Mitarbeiter jeden Stein 
umdrehten, um den Mörder zu finden. Doch das, was sich nach den Morden abspielte, ist beispiellos: 
 

Am Tatmotorrad sicherte man eine Fußspur der Größe 40. Becker trug am Tag ihrer Festnahme Sport-
schuhe der Größe 40. Sie wurden amtlicherseits vernichtet. An den Kleidern der Ermordeten fand man 
primäre und sekundäre Einschüsse. „Primär“ bedeutet, dass die Schüsse direkt trafen, „sekundär“, dass 
sie zuvor durch ein anderes Medium, z. B. eine Glasscheibe, traten. Die sekundären Einschüsse lagen 
zeitlich vor den primären, denn sie hatten die Opfer in aufrechter Position getroffen. Die primären Ein-
schüsse trafen die Opfer schräg in den Rücken. Es gab demnach zwei zeitlich getrennte Schussserien, 
wobei bei der zweiten Salve keine Scheiben mehr vorhanden waren und die Opfer bereits auf den 
Sitzen lagen - Beleg für eine Umrundung des PKW. Zeugen, die dies gesehen hatten, wurden von den 
Bundesanwälten der Lüge geziehen. Der Mercedes mit den verräterischen Einschüssen wurde von der 
Bundesanwaltschaft vernichtet. Der Motorwagen, in dem der österreichische Thronfolger erschossen 
wurde, ist noch heute zu besichtigen. Verena Becker war zudem kein unbeschriebenes Blatt. 1974 war 
sie wegen Beteiligung an einem tödlichen Bombenanschlag auf den Berlin British Yacht Club, zu 
einer Jugendstrafe von sechs Jahren verurteilt wurden. Im Februar 1975 wurde sie im Zuge der 
Lorenz-Entführung freigepresst. Stasi-Akten zufolge wurde Becker bereits seit 1972 von west-
deutschen Geheimdiensten „bearbeitet bzw. unter Kontrolle gehalten“. Laut BND war dies erst seit 
1981 der Fall. Und trotz erdrückender Belege wurde Becker nie wegen des Buback-Mordes angeklagt.  
 

Geradezu ungeheuerliche Fakten kamen heraus, als Michael Buback, Chemie-Professor aus Göttingen, 
vor zehn Jahren begann, den Mord an seinem Vater genauer zu untersuchen. Durch seine akribischen 
Nachforschungen wurde er zum Feindbild Nr. 1 der Behörde, die sein Vater einst leitete. Doch die 
Karlsruher Bundesanwälte sind lediglich weisungsgebundene Werkzeuge von Justiz- und Innenminis-
terium. Dort schlummert seit 1973 eine Richtlinie, die nach § 11(2) und § 14 den „Aufschub polizei-
licher Ermittlungstätigkeit“ regelt, wenn ein Beschuldigter „Mitarbeiter“ der Dienste ist (s. Anlage). 
 

Horst Herold, seinerzeit Präsident des BKA, ging übrigens bis zu Michael Bubacks Recherchen davon 
aus, Verena Becker sei wegen ihrer Beteiligung am Karlsruher Attentat verurteilt worden..... 
 
Peine, den 7. April 2017                                                            gez.: Prof. Dr.-Ing. Hans-Joachim Selenz 


